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lung vor. Man hat nun gemeint, scholl dem'Dositheu,s habe
eine Kompilation der geneaJ.ogiaeund fabulae unter dem Titel
der ersteren vorgelegen. Aber man verwickelt sich bei dieser
Annahme in ohronologischeSchwierigkeiten. Dositheus bezeugt
uns nämlich, dass die rEv€.Olo"f1u des Hyginus im Jahre ,207
gerade ihrer Fabelerzählungenhalber allen bekanntwar und in
der Schule benützt wurde, d. h. dass der Ursprung seiner Vor­
lage, welche ebensowie unsereFreisingerRezensiondie fabulae
enthielt, spätestensin die zweiteHälfte deszweitenJahrhunderts
fällt. Nun sprechenaber alle Gründe dafür, die Lebenszeitdes
Hygin möglichst tief in das zweite Jahrhundert, also an die
DositheanisoheTEVeUAO"fiu heran zu rücbn. Es ist folglich nicht
der mindesteGrund vorbanden, in einem so wesentlichenPunkte
eine Verschiedenheitdes Originalwerkes von der Vorlage des
Dositheusanzunehmenund einen Kompilator zwischenheiden an­
zusetzen. Der Kompilator war höchstensHygin selbst; nur kom­
pilirte er nicht zwei lateinischeSchriften, sondernseine griechi­
schen Quellen.

Dass die Astronomie wegen der in il1l' ausgeschriebenen
Vorlagen mögliohst an das Ende des zweiten Jahrhundertszu
rücken ist, haben Robert und Maass dargethan. Man ver­
gleiche auch abgesehenvon sprachlichen Indicien1 die Citir­
weise des benützten�K�a�t�a�s�t�e�r�i�s�m�e�~�-�E�x�e�m�p�l�a�r�e�l�l�: eatast.22 AiGXu­
AOe; Ö TWV TPUT4Jbtwv �1�T�o�t�l�1�T�~�e�; = Hyg. astr. II 12 (46. 14)
Aeschlllus tragoediarum scriptor 11, Wir stellen im folgenden
einige spraohlioheMomente zusammen, welche für die gleiche
Datirung der Astronomie in das Gewicht fallen. Die Umschrei­
bung des aocus. c, info durchut3 - und quod findet sich frei­
lich bereits im erstenJahrhundel't,aber weder so zahlreich noch
in so merkwürdiger Weise wie beim Hyginus. Die Wondung

1 Robert EratostTl. p. 31. 35.
I! :Mit Unrecht hat also Vogels sehal. in Oie. Arm. (Orefeld1884)

p. 15 n. 43 dieseWorte verdächtigt;vgl. dagegenKauffmann de Hyg.
memo p. 30 n. 9. Aus dem Hygin ist zu vergleichen Astr. II 15 (53.
21) Aesehylust1'agoedial'UIn SCl'iptol' und fab. 247 (138, 1) El.wipides
f;)'agoediantmscriptor. Erklärlich ist Astr. II 27 (69. 3) Bositheustra­
goediarUln sel'iptar = catast.bei schol.Germ.B. P. Robert p. 150,20:
Sositheusflragoediogl·aphuJl. - NachdemAratkommentardagegen,der
vom Hygin neben den Ka.tasterismenbenutzt wird, heisstes korrekt
Astr. II 6 (42, 11): AesehyZusin fabula, quae inscribitur �n�p�Q�I�l�T�J�e�E�U�~

Au6Il EVc<;.
3 Mayen de pa1,tieulis quod, quia ete. p. 59.
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astr. TI 4 (34. 10) de hOG fertur,. ut * ArGa8 nomine = catast. 8
'lTEpi TOlJTOU A€lETal, ön gibt einen Wink für die Entstehungs­
zeit nicht nur des griechischen Originals 1, sondern auch der la­
teinischen Uebersetzung. l!'ast könnte es nach den Beispielen
bei Hygin scheinen, als ob in dem von ihm benutzten Exemplare
der Katasterismen sich mehr solcher Fälle gefunden hätten; vgl.
Rstr. II 10 (45.21) de hac dimerunt, ut gloriata sitj II 31 (71. 4)
de hoc dicitur, ut (ut RM pr. Bursian, quod Bunte) sit missunt;
1142 (79. 7) de quo di:J:erunt, ut incen(lerit; II 22 (65. 2) hoc
amplius addunt, ut sit OGcissus 2. Hierher gehört ferner die Kon­
struktion des freien nomillat. particip. B, die passive Bedeutung
von criminari II 18 (58. 22), die bei Apuleius und Augustin,
der Gebrauch der Form Lacedaemones II 22 (65. 3) statt Lace­

daemonii, der zuerst bei Tertullian (Muncker zu Fulg. myth. I 1),
Und die vulgäre Wendung desperata spe II 4 (36. 11), die gar
erst narrat. Ovid met. III 1 wiederkehrt. Nur unserem Autor
eigenthiimlich ist die Bedeutung von observantia Wachsam­
keit) II 42 (79. 13), eine Bildung wie concubitio II 12 (46. 6)
und die reflexive Anwendung von ingeniculare (intransitiv Lampr.
Ecol.) II 6/(42. 17). Wenn wir also die sohriftstellerische Thä­
tigkeit de~ Hygin am Ende des zweiten Jahrhunderts ansetzen,
so halten wir es gar nioht für unwahrsoheinlich, dass der in
der Widmung der Astronomie genannte M. Fabius, weloher nach
deI: pmefatio historische Sohriften herausgab. jener Fabius Mar­
ceHinus ist, der seine Kaiaerbiographieen zu derselben Zeit abge­
faast zu haben scheint.

In welchem Verhältnisse aber steht denn die uns erhal-

1 Robert a. a. O. p. 31. - Die neueste Litteratur über die Eoht·
heitsfrage der Katasterismen hat Robert im Jahrb. d. Inst. V (1890)
S. 232 A. 28 zusammengestellt.

2 Muncker vergleioht Vopiso. Tao. (hist. Aug. XXVII) 16, 6 de
quo dictum est, ut Probus dice1'etur, etiamsi Probus nomine non fuisset.
Zu quod vgl. IV 14 (118, 16 und 19); Mayell a. a. O. p. 14. 27. Fer­
ner schreibt Bursian Münch. Sitz.·Be1·. 1876 S. 18 Astr. II 15 (54. 19)
mit R.: opino'l', quod 1·evel·tar und zieht heran Pallad.Rut. r. r. III
24: opinantes, quod a nulla ave tangatuj' (sc. semen).

s II 18 (58, 10) Antiam peUsse ab eo, uti sibi copiam faceret, pro­
mittens ei coniugis regnum, II 40 (77, 5) Demophonta ferunt misisse ad
Apollinis omculwm, quaerens remedium ·vastitatis; vgl. fab. 84 (83, 15)
poenitere ewn coepit timens; GelL 7, 3, 11 labitun~ nobis est attingere
j'eprehensuri: Dietze quaest. Hyg. p. 16.

Rhein. lliluß. r. Philol. N. F. XLIX, 3
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tene Fabelsammlung zu del~ ursprünglichen genealogiae? Ist sie
aus dem genealogisohen Zusammenhange des Originalwerkes bei
einer späteren Ueberarbeitung herausgehoben oder war sie von
vornherein nur lose und iiusserlich mit dem eigentlioh genealo­
gischen Theile verknüpft? Der jüngste Herausgeber der Fabeln,
Moritz Schmidt, hat sich für den ersten Fall entsohieden: er hat
in seiner praefatio die nrspriingliohen genealogischen Zusammen­
hänge der Suhrift des Hygin, oft freilich nicht ohne Gewaltmittel,
wieder aufzudeden versucht und eine Anordnung der Sagen nach
Geschleohtern angenommen. wie sie etwa in der Apollodorisohen
Bibliothek vorliegt 1. Es ist allerdings wahr, ein :!'heil der Fa­
beln ist naoh den Gesohleohtern, welohen die einzelnen Heroen
angehören, grnppirt. Aber es werden nioht nur die verschie­
denen Sagenkreise äusserlich an einander gereiht2, sondern es
wird nicht einmal innerhalb dieser. Kreise der Versuoh gemaoht,
eine durohgehende verwandtsohaftliche V"erknüpfung herzustellen.
Offenbar ist die Auswahl der Fabeln nach dem Bedürfnisse des
Schulbuches getroffen worden. Häufig wel'den Sagen nach der
Aehnlichkeit ihres Inhalts oder naoh ätiologischen oder lokalen
Gesiohtspunkten zusammengestellt. Sogar ganze Absohnitte un­
serel' Sammlung sind in solch äusserlicher Weise aufgebautB• Es
lassen sioh schliess!ich Stellen nachweisen, an welchen der genea­
logisohe Zusammenhang direkt unterbrochen ist. Das Gesohleoht
des Phoroneus wird in fab. 14,5. 149 bis auf den Epaphus herab­
geführt. Danu aber wird vermittelst eines wunderbaren und wahr­
soheinlioh vom Hygin selbst erfundenen Uebergangefl am An­
fange von fab. 150 auf die Titanomaohie übergegangen. Ein
andel'es und vielleicht noch beweiskräftigel'es Beispiel liefert uns
die Aeolidensage. Nach Schmidt4 besteht dadurch ein Zusam­
menhang zwisohen fab.l0 und 12, dass Neleus und Pelia!!, beide
Söhne der Tyro, also Urenkel des Aeolus sind. Allerdings findet
sich diese Genealogie in fab. 157 (14. 7); dagegen wird sie in
unserem Stücke nicht befolgt, da Neleus in fab. '10 (vgl. tab.

1 Vgl. besonders p. 48.
11 Z. B. der TPW1K6<; an den 011 ßatK6<;, die 01ll111{l; an die 'Hp«­

KAnu und diese wieder an den ' ApTOVUUTtK6l;.
a Fab. 49-65, 129-220. Man vergleiche darin fab. 57-59

(unglückliche Liebe), (Thatell des Liber), 185ft. (schöne
Frauen), 194-197 (Katasterismen), 198-201) (P.€Tetj1.0p<pWO"€:Il;).

4 p. 13 ft. '
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iU) ein Sohn des Hippokoon, w;ahrscheinlioh infolge einer Ver­
wechslung der Neliden mit den Hippokoontiden, Pelias aber in
fab. 12 ein Sohn des Crethens, der eigentlioh sein Stiefvater
war, genannt wird. 1. Es scheint jedooh, dass die Genealogie,
welche den Zusammenhang zwischen den beiden Fabeln aufhebt,
erst vom Hygin gegen seinen Gewährsmann eingeführt ist. Denu
die Worte Periclymenus bene(icio Neptuni avi in ag:uilae effigirYm
commutatus in fab. 10, nacl! welchen Nelens im Widerspruohe
zum Anfange des Kapitels doch ein Sohn des Poseidon und der
Tyro ist, sind wohl infolge einer Flüchtigkeit, aus der griechischen
Vorlage stehen geblieben.

, Wir glauben damit einen Anhaltspunkt für die BeurtheUullg
der ganzen Frage gewonnen zu haben. In dem eben erwähnten Falle
bestand wirklich eine verwandtschaftliche Verknüpfung, nur nicht
in dem Werke des Hygin, wie Schmidt irrthümlich annahm,
sondern in seiner grieehisohen Quelle. Ebenso stammen die übri­
gen genealogisrben Zusammenhänge, deren Spuren in unserer
Sammlung nooh naohweisbar sind, aus jener auch von Apollodor
benützten mythograpbischen Vorlage, welohe die Sagen im An·'
schluss an die aufgestellten Stemmata. der Heroen erzählte 2. Als
Rygin dieselbe bearbeitete, hob er im wesentlichen die eigent­
liohen Fabelerzählungen heraus und liess die durohgehende ver­
wandtschaftliehe Verbindung faUen. Er konnte das aber um so
eher thun, als er die zu den Mythen und Sagen gehörigen Stem­
mata. inder den fabulae vorangeschiokten Partie seines Werkes
ausführlioh dargestellt hatte. Nach unserer Annahme, welohe

1 Dass dem Hygill überhaupt die Genealogie des Aeolidenhauses
Dicht sehr geläufig war, zeigt die unsinnige Uebersetzung von AtoAiOfJ<;
mit Aeoli filius in rab. 3 (39, 18) und die Verwechslung des Stamm­
valers Aeolus ,mit dem homerischen Schaffner der Winde in rab.
125 (107, 5).

2 Vgl. Bethe qUaBst. Diod. p. 95, der vom griechischen Mytho­
graphen sagt: ingentem materiem (so. totaJn (haeeOf'um histOTiam fab'lJr
iaren~) sie disposuit auetOl', ut generum stermnata eonstt'ueret atque unius
euiusque herois aut heroidis faeinora et fata breviter narraret. - Die
Anordnung der Fabeln innerhalb der Sagenkreise ist beim Hygin fol­
gende. In der Mitte steht ein Verzeichmss der Hauptthaten des Helden
(Herculis atMa, pareJ'ga 30, 31; Thesei iabores 38) oder btlgrösseren
I{reisen ein Katalog der Betheiligten (173, 14, 70. 71, 97). Vorange­
sohickt werden Angaben fiber die Abstammung und Geburt des oder
der Haupthelden; der TPWll<:O<; z. B. hebt mit dem Geschlechte der
Tyndariden, Tantaliden und der Trojanischen Königsfamilie an. An
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übrigens in diesem Punkte zu der Sohmidtsohen 1 stiirimt, bestand
nämlioh die ursprüngliohe Sohrift des Römers aus zwei Theilen,
deren zweiter in unserer Sammlung erhalten ist. In demselben
wird eine reiohe AmIwahl von Fabeln gegeben, welohe auf die­
jenigen Götter und Helden Bezug haben, deren Genealogieen im
ersten Theile gegeben waren. Spuren dieses ersten rein geriell.'"
logischen Thenes sind noch erhalten. Vor allem gehört hierhei'
das am Anfange unserer Sammlung befindliohe caput geneatogicUfni
welohes jetzt freilich sehr dürr ist, für das aber der am Eingange
unserer Abhandlung besproohene Verweis in der Astronomie ,eine
etwas ausfül1l'lichere Fassung vorauszusetzen scheint. Hierher
gehören ferner die Stemmata in fab. 155-163, welohe nicht mehr
vollständig erhalten sind, wie ein Vergleich mit den verwandten
226-233 zeigt 9. Dass ursprün~lich auch Heroenstemmata ge­
geben waren, 162 (Herculis filii) und 163 (AmaHones 8),

Auoh andere Stüoke dieses Theiles sind in die fabulae versohlagen,
so 182 A und 183. NQoh anderes endlioh ist gänzlioh verloren
gegangen: Dositheus wenigstens hat sein Kapitel fiept f.1ouO'wv
sioher ebendaher.

Wir fassen unsere Ansioht nooh einmal kurz zusammen.
Wie Dositheus im zweiten Buohe seiner i'1lterpretamenta die:ee.wV
Kai 8e&.wv OV6f.111Tll, im dl'itten die dazu gehörigen EElll~UelC;

(auoh lUTopfal genannt) gab, so enthielt der erste Theilder
genealogiae des Hygin die Stemmata der Götter und Heroen,
der zweite behandelte die darauf bezügliohen Sagen im wesent­
liohen Ansohlusse an ein grieohisohes Handbuoh. und unter
RÜllksiohtnahme auf den Sohulgebrauoh. Es lag in der Natur
der Saohe, dass der erste Theil, weil trooken und langweilig,
bald vernaohlässigt wurde. Schon die Auswahl, welche Dosi­
theus aus den genealog'iae gieht, bezeugt den Anfang dieses
Prozesses. Allmählich wurden die einzelnen Stüoke des ersten
Theiles gekürzt oder in die Fabeln verarbeitet oder ganz auge­
lassen. :Mit dieser Verstümmelung wal' der Verlust des nunmehr
gänzlioh bedenttmgslos gewordenen Tite]s und der Untergang der
Buoheintheilung verbunden.

Hamburg. J. Di etz e.

jenen aber schUesst sioh dann ein reioher Kranz·yonSa·
gen aus dem betreffenden Kreise an.

1 praef, p. 15.
2 Cap. 230 quas tnQrtales eum Libero, c. 232 qual! cun. Aquilo'l'le,

o. 233 quae immortales eum mortaUbu.~ eoncubuerunt. •
3 Man vergleiche die Genealogie des Inaobussohnes PhOrOllt~U5

fab. 145 und 12,1.




